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Vorwort

Die theoretisch fundierte Konzeption und praxisnahe Gesprächs- und Beratungsmethode »Kooperative Beratung« hat Eingang in die Aus-, Fort- und Weiterbildung von Fachkräften in pädagogischen Handlungsfeldern gefunden. Die nun schon 6. Auflage seit 1996 zeugt von großem Interesse an dieser Form von Beratung. Auch die Bewährung und die Effektivität der Kooperativen Beratung im Berufsalltag konnte eindrucksvoll nachgewiesen werden (s. Kap. 7). Ferner ist sehr erfreulich, dass der hier zu Grunde gelegte Ansatz von Kooperation und symmetrischer Beziehung in der Beratung auch in der Beratungsliteratur zunehmend aufgenommen wird (z. B. Nestmann u. a. 2004).

Das vorliegende Buch informiert nicht nur über diese Beratungsmethode, sondern ist vor allem als Studienbuch zum Erlernen der Kooperativen Beratung konzipiert. Es soll einerseits Lehrkräften und Studenten an Universitäten, Fachhochschulen, Akademien und Fachschulen, die Beratung als notwendigen Wissens- und Kompetenzbereich sehen, als Grundlage dienen. Andererseits ist es Basis für die Fort- bzw. Weiterbildung von Fachkräften, die in der Beratung tätig sind oder künftig sein werden.

Diese 6. Auflage wurde gegenüber der 5. nicht nur ergänzt (Kap. 1–4), sondern auch um wesentliche Aspekte erweitert (Kap. 5–7). Damit dürfte dieses Beltz Taschenbuch für einen noch größeren Leser- und Anwenderkreis von Interesse sein.

Die Kollegiale Supervision, die in den vorherigen Auflagen beschrieben war, wird nun in einem gesonderten Buch zu den speziellen Methoden der Kooperativen Beratung erscheinen (Mutzeck 2008a).

Ein solches Buch kommt allerdings nicht ohne vielseitige Hilfe und Unterstützung zu Stande. Die vielen Rückmeldungen von Lesern, Aus- und Fortbildungsteilnehmern und Anwendern/Beratern waren und sind sehr wertvoll für die Weiterentwicklung dieser Beratungsmethode. Mein besonderer Dank gilt hier Herrn Dipl. Psych. Jürgen Schneeweiß und meiner Mitarbeiterin Conny Melzer, die inhaltlich mitgewirkt haben.

Für die Korrekturarbeiten und die technische Gestaltung des Manuskripts danke ich besonders Conny Melzer, Gudrun Kellermann, Viola Liebich, Karen Kohlmann, Denise Laurinat und meiner Frau Erika.

Dieses Buch wäre nicht erschienen ohne die Unterstützung des Verlagsleiters Dr. Claus Koch und seiner Mitarbeiterin Katrin Meisel. Herzlichen Dank!

An Rückmeldungen zu diesem Buch, zur Anwendung der Kooperativen Beratung in der Aus-, Fort- und Weiterbildung und im Berufsalltag bin ich weiterhin sehr interessiert.

Wolfgang Mutzeck


1.  Einleitung

Beratung ist zwar schon seit dem vorigen Jahrhundert ein Aufgabenfeld in verschiedenen Disziplinen der Pädagogik, in den letzten Jahrzehnten jedoch hat Beratung an Bedeutung gewonnen.

Neue Gesetze, Verordnungen und Empfehlungen des Bundes und der Länder im Bildungs- und Sozialwesen heben beratende Tätigkeiten hervor, so z. B. das neue Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) 1990 (zuletzt geändert 2005) und die »Empfehlungen zur (sonder)pädagogischen Förderung in den Schulen in der Bundesrepublik Deutschland« (Konferenz der Kultusminister, KMK) 1994 und 2000. Auch in die Aus-, Fort- und Weiterbildung der pädagogischen Berufsgruppen wird Beratung immer mehr als eine Basisqualifikation aufgenommen.

In sehr vielen Fällen ist eine kooperative Form von Beratung gefragt, bei der der Ratsuchende als gleichwertiger Partner angesehen wird und der Berater gemeinsam mit ihm an Erklärungen, Ressourcen und Lösungen arbeitet. Die hier beschriebene Kooperative Beratung kommt dieser Forderung nach und es wird ihre Effektivität aufgezeigt.

Mit der Verbreitung dieser Form von Beratung hat sich gezeigt, dass durch die Verinnerlichung der Grundlagen (Menschenbild, Beratungsansatz) und das Erlernen der Kompetenzen der Kooperativen Beratung sowie durch die zahlreichen positiven Beratungserfahrungen viele Berater diesen kooperativen, dialogischen Ansatz auch auf andere Arbeitsgebiete, z. B. auf den Unterricht oder den Umgang mit Kollegen, übertragen und auch zur eigenen Psychohygiene genutzt haben. Damit ist die Kooperative Beratung mehr als ein reiner Beratungsansatz. Sie stellt eine Einstellung und einen Wert gegenüber Menschen dar.

Mit dem hier veröffentlichten Beratungs- und Trainingsansatz werden Konzeptionen dargestellt, die sich nicht nur seit 1988 in der pädagogischen Praxis bewährt haben, sondern die auch einem wissenschaftlichen Anspruch genügen (s. Kap. 7).

Bei der Entwicklung dieser Methode zur Beratung ist versucht worden, eine möglichst konsistente und stringente Konzeption zu erreichen. Das heißt, das zugrunde gelegte Menschenbild, »der Mensch als reflexives Subjekt«, das Handlungsmodell und die Konzeption zur Gesprächsführung und Beratung stehen nicht im Widerspruch zueinander, sondern weisen eine hohe Stimmigkeit auf (s. Abb. 5 und Kap. 3). Eine belehrende, asymmetrische Haltung und Vorgehensweise des Beraters werden vermieden. Stattdessen basiert die Interaktion auf dem Aufbau von Kooperation, Verstehen und Symmetrie zwischen Berater und Ratsuchendem (s. Kap. 2, Abb. 4). Das »Sich-miteinander-Beraten« ist sowohl eine Sichtweise als auch ein Weg (s. Kap. 4), um zu Klärungen, Ressourcen und Lösungen sowie Transferstrategien zu kommen.

Diese Vorgehensweise hat gezeigt, dass Ratsuchende von Verhaltensweisen wie klagen, nach Schuldigen suchen, Verantwortung auf andere abwälzen, aus lauter Verzweiflung und Hilflosigkeit die eigenen Kompetenzen und Ressourcen nicht wahrnehmen oder Erfolgsrezepte verlangen etc. wegkommen. Sie erleben sich selbst zunehmend (wieder) als aktiv Handelnde, erarbeiten Lösungen und packen sie an. Die Akzeptanz, Empathie und Kongruenz ausdrückende Haltung des Beraters (s. Kap. 4.2) sowie die klärungs-, ressourcen- und problemlösungsorientierten Beratungsschritte (s. Kap. 4.4) ermöglichen dem Ratsuchenden eine Veränderung von Haltungen und Verhaltensweisen.

Die Kooperative Beratung ist eine psychosoziale (Person-Umfeld-orientierte) Beratungsmethode, die vor allem in pädagogischen Handlungsfeldern zur Anwendung kommt. Sie ist keine therapeutische Beratung oder gar eine Therapie. Die Beachtung der Autonomie des Ratsuchenden einerseits und das Erkennen der eigenen und der methodischen Grenzen anderseits sind grundlegende Aspekte der Beratungsmethode und der Beraterausbildung.

Die Anwendung der Kooperativen Beratung in pädagogischen Arbeitsfeldern ist sehr vielseitig. Zum einen hat sich die Beratungsmethode in schulischen Bereichen, wie der Beratung von Eltern, Schülern, Lehrkräften, Unterrichtshilfen (-assistenten), Referendaren etc., oder bei Fragen der Prävention, Integration, Reintegration, der Arbeit mit Menschen mit Behinderung oder Problemen wie Schulvermeidung, (drohendem) Schulabbruch, Gewalt oder anderen Verhaltensstörungen bewährt. Zum anderen kommt die Kooperative Beratung in Arbeitsfeldern der beruflichen Vorbereitung, Ausbildung und Rehabilitation oder der Jugendhilfe zum Einsatz. Auch in anderen Gebieten, wie bei speziellen Beratungsangeboten (z. B. Drogenberatung oder der genetischen Beratung), hat sie Eingang gefunden.

Die Kooperative Beratung wird hier für die sogenannte Einzelberatung beschrieben. Ihr Ansatz wird aber auch in anderen Formen der Beratung angewendet, z. B. Teamberatung, Coaching, Supervision, Unterrichtsberatung, Mediation (s. Mutzeck 2008a).

In diesem Buch werden nach dieser Einleitung (1. Kapitel) die verschiedenen Aspekte der Kooperativen Beratung dargestellt:

Im 2. Kapitel werden Begriffsbestimmungen, Aufgabenfelder, Formen und Ansätze von Beratung beschrieben. Das 3. Kapitel ist den Grundlagen und dem Ansatz der Kooperativen Beratung gewidmet: den Menschenbildannahmen, dem Handlungsmodell, der Wirklichkeitskonzeption und den daraus abgeleiteten Konsequenzen für den Beratungsprozess. Eine besondere Bedeutung kommt dabei dem dialogischen Verstehen und dem Aufbau von Vertrauen zu.

Die Darstellung der Methoden der Kooperativen Beratung, der personzentrierten Gesprächsführung und der Beratungsschritte, die eine Anliegen-(Problem-)Klärung, eine Ressourcenerkundung und -nutzung, eine Lösung sowie deren Umsetzung unterstützen, erfolgt in Kapitel 4. Ferner werden Hinweise zu Anwendungsmöglichkeiten dieser Beratungsmethoden gegeben. Im 5. Kapitel werden das Pädagogische Training und eine Form von handlungsorientiertem Selbststudium dargestellt, mit dessen Hilfe die Kooperative Beratung erlernt und in die Praxis übertragen werden kann. Die Frage nach dem Transfer und der Innovation der Beratung in den Berufsalltag wird im Kapitel 6 beantwortet. Im 7. Kapitel werden Evaluationsstudien zur Kooperativen Beratung dargestellt, die die Effektivität des Pädagogischen Trainings und des Einsatzes dieser Methode im pädagogischen Arbeitsfeld Schule aufzeigen.

Dieses Buch soll Anleitung und Unterstützung bei der Professionalisierung zum Berater und der Qualitätserweiterung und -verbesserung von Beratung sein.


2.  Grundlagen pädagogischer Beratung

2.1  Definition von Beratung und ihr Verhältnis zu Therapie und Erziehung

In einer hochgradig arbeitsteiligen und komplexen Gesellschaft hat Beratung an besonderer Bedeutung gewonnen. Sie wird zunehmend als Hilfe bei der Bewältigung und Gestaltung von individuellen und gesellschaftlichen Problemen eingesetzt.

Orientierung, Planung, Auswahl, Entscheidung und Handlung können in unserer schnelllebigen Zeit nicht allein durch in Bildungsprozessen erlernte Wissens- und Handlungskompetenzen gemeistert werden, sondern bedürfen oft rasch zugänglicher Ergänzung und Unterstützung durch Beratung.

»Beratung« und »Beraten« führen von ihrer Herkunft und ursprünglichen Bedeutung her auf »Rat« und »raten« zurück. »Rat« ist ein althochdeutsches Wort und wurde im Sinne gebraucht von: Besorgung notwendiger Mittel, Abhilfe, Fürsorge und gut gemeintem Vorschlag oder Empfehlung; ferner im Sinne von beratender Versammlung (dazu die Zusammensetzung: Stadtrat, Rathaus, Familienrat etc.). »Ratschlagen« bedeutete »den Bannkreis schlagen, den Kreis für die Beratung abgrenzen und einen gut gemeinten Vorschlag unterbreiten«. Das Verb »raten« wurde im Sinne von »vorschlagen, empfehlen und für etwas sorgen« gebraucht, wie auch für »sich etwas (geistig) zurecht legen, überlegen« (vgl. Drosdowski & Grebe 1963, Kluge 1967). Mit dieser etymologischen Begriffserklärung wird auch die Abgrenzung zu Begriffen wie »befehlen«, »anweisen« oder »informieren« deutlich.

Beratung als vertrauensvolle, zielgerichtete, nach Rat suchende Interaktion hat sich in der Pädagogik unterschiedlich etabliert. Einerseits ist Beratung als eine Form erzieherischen Handelns zu sehen, bei der Bevormundung und Druck vermieden werden und die dem Ziel der Lern- und Lebensgestaltung und einer sozialen Selbstverwirklichung der zu Erziehenden dient. Andererseits ist Beratung ein pädagogisch-psychologischer Prozess der Hilfe unter sachkundiger Anwendung von (wissenschaftlichen) Theorien und Methoden. Hier geht es um die systematische und verbindliche Hilfe zur Bewältigung von Problemen.

Drei Definitionen sollen diese Form von Beratung beschreiben:


	
»Klienten suchen Beratungsinstitutionen deswegen auf, weil sie mit schwierigen Lebenslagen und/oder mit ihrer eigenen schwierigen Persönlichkeit nicht mehr zurecht kommen. Sie erwarten von der Beratung eine Behebung oder Reduzierung ihrer Schwierigkeiten. Durch professionelle Beratung wird versucht, beim Klienten einen aktiven Lernprozess in Gang zu bringen, der es ihm ermöglicht, eine neue Kompetenzebene für erfolgreichere und zufrieden stellendere Auseinandersetzung mit seinen Problemen und Schwierigkeiten zu gewinnen. Die allgemeine Zielrichtung der Veränderungen, die durch Beratung angestrebt werden, ist an der Verbesserung der Bewältigungskompetenz, der Selbsthilfebereitschaft, Selbststeuerungsfähigkeit und Handlungstüchtigkeit des Klienten orientiert.« (Dietrich 1987, 1).



	
»Beratung ist ein vom Berater nach methodischen Gesichtspunkten gestalteter Problemlöseprozess, durch den die Eigenbemühungen des Ratsuchenden unterstützt/optimiert bzw. seine Kompetenzen zur Bewältigung der anstehenden Aufgabe/des Problems verbessert werden. Beratung vollzieht sich im Medium sozialer Interaktion und wird daher i.w.s. als Kommunikationsprozess zwischen zwei Interaktionspartnern (Individualberatung) oder mehreren (Gruppenberatung, Systemberatung) verstanden. Beratung ist ggf. auch Ergänzung von Einzelgesprächen durch die Teilnahme des Ratsuchenden an einem Interventionsprogramm oder einer Selbsthilfegruppe. Von Psychotherapie ist Beratung nur schwer abgrenzbar.« (Derow 1987, 88)



	
»Beratung ist eine Form zwischenmenschlicher Hilfe, bei der ein professioneller Berater eine kooperative und offene Beziehung zu einem (oder mehreren) Klienten eingeht und vor allem im Gespräch versucht, den Klienten zu einer bewussten Wahrnehmung seiner Probleme zu bringen. Er hilft ihm, seine Fähigkeiten zur Problemlösung zu entwickeln und so einzusetzen, dass er aus eigener Kraft die Probleme lösen und eine gesunde psychische Umgebung schaffen kann (Hilfe zur Selbsthilfe).« (Hirsch & Schmidtchen 1981, 23).





Beratung als eine Form erzieherischen Handelns bewegt sich zwischen den Polen einer gezielten Beeinflussung und direkten Lenkung einerseits und einer Selbststeuerung und Hilfe zur Selbsthilfe andererseits. Sie dient der Beantwortung einer Frage oder der Klärung und ggf. Lösung eines Problems. Die letztliche Entscheidung über das »Ob« und das »Wie« der Ausführung des Beratungsergebnisses liegt beim Ratsuchenden.

Das Beratungsgespräch kann definiert werden als eine besondere zwischenmenschliche Interaktionsform, die im Gegensatz zum Alltagsgespräch planvoll, fachkundig und methodisch geschult durchgeführt wird und die auf einer beidseitigen Verbindlichkeit, Verantwortung und auf einem arbeitsfördernden Vertrauensverhältnis beruht.

Damit geht Beratung über eine bloße Informationsvermittlung oder eine (fremdbestimmte) Erziehung hinaus.

Ein solches Verständnis von Beratung setzt idealtypisch folgende Prinzipien voraus: Motivation des Ratsuchenden zur Beratung (Freiwilligkeit und Bereitschaft zur Mitarbeit), dessen Wahl- und Entscheidungsfreiheit, die Methoden- und Gestaltungskompetenz des Beraters und die Kooperationsbereitschaft von Berater und Ratsuchendem. Auf diese Aspekte wird später noch ausführlicher eingegangen.

Gegenüber der psychologischen Interventionsform Therapie ist Beratung nur schwer abzugrenzen. Viele Autoren benutzen diese Begriffe synonym (vgl. Alterhoff 1983). Sofern Unterscheidungen zwischen Beratung und Therapie gemacht werden, sind vor allem folgende Kriterien zu finden:


	
Beratung erstreckt sich in der Regel über einen kürzeren Zeitraum als Therapie (geringere Anzahl an Sitzungen);



	
Beratung arbeitet meist an aktuellen Problemen und beinhaltet manchmal auch vorbeugende (präventive) Zielsetzungen;



	
Therapie setzt meist an schweren Störungen an, umfasst eine tiefer gehende Arbeit und eine weitergehende Selbstöffnung des Klienten (Weinberger 1988, Rechtien 1988).





Für die Kooperative Beratung ist zu ergänzen, dass sie direkt nicht mit Widerständen der Ratsuchenden arbeitet. Der Berater geht nur so weit, wie der Ratsuchende es möchte (s. Kap. 4).

Nimmt man Erziehung als weiteren Aspekt kommunikativen Handelns hinzu, so lässt sich sagen: Erziehung, Beratung und Therapie lassen sich hinsichtlich der zeitlichen Intensität, der individuumsbezogenen und der fachlich anders gearteten Auseinandersetzung mit Sozialisations- und Entwicklungsstörungen voneinander unterscheiden.
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Abb. 1:  Interaktives Verhältnis von Erziehung, Beratung und Therapie

Die grundlegende Bedingung für eine Tätigkeit in einem dieser drei Felder kommunikativen Handelns ist eine fachkundige und praxisorientierte Aus-, Fort- und Weiterbildung der Menschen, die Erziehung, Beratung und/oder Therapie professionell ausüben.

Ein Miteinander und ein Füreinander dieser Arbeitsformen sind wichtig. Eine diagnostische Phase, auch wenn sie je nach kommunikativer Zugangsweise unterschiedlicher Art ist, stellt den Ausgangspunkt einer jeden systematischen pädagogisch-psychologischen Arbeitsform dar.

Ebenso schwer wie die Abgrenzung von Beratung zu Therapie ist eine Trennung von pädagogischer und psychologischer Beratung. Einerseits ist Speck (1989, 362) zuzustimmen, wenn er sagt: »Wenn wir hier von pädagogischer Beratung sprechen, so beschränken wir uns dabei auf die Schule und ihre Lehrer in deren Beratungsfunktion, meinen also nicht klinisch-psychologische Beratung«. Andererseits müssen wir feststellen, dass sich die pädagogische, einschließlich der sonder- und sozialpädagogischen Beratung, immer auch psychologischer Methoden bedient. Somit hat es einen Sinn, von pädagogisch-psychologischer Beratung zu sprechen.

Hervorzuheben ist aber, dass im Zentrum pädagogisch-psychologischer Beratung Fragen und Probleme der Schule stehen. Bei sonderpädagogischer Beratung ist der Gegenstand des Gesprächs ein sonderpädagogisches Anliegen. Gerade bei der Beratung in sonderpädagogischen Fachrichtungsfragen wird deutlich, dass es nicht möglich ist, sich bei vielen Problemen, die an sonderpädagogische Beratung herangetragen werden, auf das System Schule zu beschränken. Zu eng ist das System Familie (oder Heim) mit der Schule verknüpft. Gerade an dieser Stelle tritt wieder die Frage nach ausreichender Qualifizierung in den Vordergrund. Ein sonderpädagogischer Berater sollte eine allgemeine pädagogische Ausbildung als Regelschullehrer, eine allgemeine sonderpädagogische, fachrichtungsübergreifende und eine spezielle sonderpädagogische Ausbildung in zwei Fachrichtungen absolvieren und sich durch Aus- und Fortbildung allgemeine und vertiefte theoretische und praktische Kenntnisse und Kompetenzen der Beratung erworben haben (zur weiteren Diskussion s. Mutzeck 1989 a, 1991c, 1997, 1999).

Eine Abgrenzung zur Erziehungs- und Familienberatung ist inhaltlich kaum möglich, zu groß sind die Überschneidungen im Beratungsgegenstand. Die schulpsychologischen, sonderpädagogischen, sozialpädagogischen und psychosozialen Beratungen (Erziehungs-, Familien- und Lebensberatung) haben zwar unterschiedliche Schwerpunkte, sie sollten jedoch in der Organisationsform eines sozialen Netzwerks (gemeindenahes Verbund- und Stützsystem, Röhrle & Stark 1985) zusammenarbeiten. Auch in diesen Beratungsbereichen hat sich in den letzten Jahren ein erheblicher Wandel vollzogen (Andriessens 1980, Bamberger 1999, Beck u. a. 1991, Bommert & Plessen 1978, Brandstädter & Gräser 1985, Brem-Gräser 1993, Flügge 1991, Klug & Specht 1985, Nestmann u. a. 2004, Oswald & Müllensiefen 1990, Presting 1991, Specht & Spittler 1982, Vicini 1993, Zygowski 1984, 1989).

2.2  Aufgabenfelder und Ziele von Beratung im Bereich Schule

Beratung im Bereich Schule ist im Vergleich zu anderen Aufgabenfeldern von Beratung (Medizin, Klinische Psychologie, Theologie, Sozialpädagogik) relativ neu. Zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts entwickelten sich in den USA schulische Beratungsdienste, z. B. Guidance Consulting, Guidance Service (vgl. Patterson 1967, Roeber u. a. 1969, Roeber u. a. 1974). Die traditionellen und auch heute noch gängigen Aufgabenfelder schulischer Beratung in den Vereinigten Staaten umfassen die Bereiche: Educational Counseling (Schullaufbahnberatung), Vocational Counseling (Berufsberatung) und Personal Counseling (Einzelfallhilfe und Gruppenberatung bei psychosozialen Problemen).

In der Bundesrepublik Deutschland hat sich die schulische Beratung erst Ende der sechziger und Anfang der siebziger Jahre entwickelt (s. Gutachten des Deutschen Bildungsrates, 1970). Die Berufsberatung ist bei uns allerdings ein eigenständiger, monopolistischer Bereich der Arbeitsämter.

Heute umfasst die schulische Beratung folgende Aufgabenfelder:


	
Schullaufbahnberatung: 
Beratung der Wahl von Fächern, Kursen, Klassen, Schulzweigen, Schularten, Praktika etc.



	
Pädagogisch-psychologische Beratung: 
Beratung bei Verhaltens-, Erlebens-, Lernschwierigkeiten, bei behinderungsspezifischen Fragen und bei Kommunikationsproblemen; erste Schritte z. B. der Suchtberatung, mit- und nachgehende (unterstützende) Begleitung.



	
Unterrichtsberatung: 
Beratung bei methodischen und didaktischen Fragen des Unterrichts (diese sind allerdings getrennt von den Beurteilungsaufgaben der Schulaufsicht zu sehen), auch bei Spezialfragen wie Suchtprävention.



	
Beratung der Schule als Organisationssystem (Systemberatung): 
Fragen des Ablaufs und der Entwicklung von Schule als Organisationssystem.





Schulpsychologen, Beratungslehrer und gelegentlich auch Sozialpädagogen werden zur Bewältigung dieser Aufgaben eingesetzt. In vielen Fällen ist aber zu wenig Personal vorhanden, um den Anforderungen und Bedürfnissen der Ratsuchenden gerecht zu werden. Ferner ist oft eine unzureichende Aus- und Fortbildung in diesen Tätigkeitsfeldern zu beklagen.

Eine intensive Zusammenarbeit mit außerschulischen Beratungsdiensten wie Erziehungsberatung, Berufsberatung, Suchtberatung ist eine Notwendigkeit für eine umfassende Betreuung von Schülern, Eltern und Lehrern.

Auch die sonderpädagogische Beratung hat die Aufgabenfelder Schullaufbahn-, Unterrichts-, pädagogisch-psychologische- und Systemberatung zu bewältigen, allerdings bei sonderpädagogischen Fragestellungen. Sonderpädagogik mit den Bereichen der Prävention, Integration und Rehabilitation hat aber, wie im Kapitel 2.1 dargestellt wird, weitgehend in Verbindung mit und im System der allgemeinen Schule zu arbeiten.

Gemäß seinem Auftrag und den im Detail des Schulalltags meist selbst geschaffenen bzw. zugelassenen Aufgaben und entsprechend seiner Aus-, Fort- und Weiterbildung wird der Sonderpädagoge seine spezifischen Tätigkeiten wahrnehmen. Allgemein gesehen könnten bei den unterschiedlichen Aufgabenfeldern im Bereich Beratung unter sonderpädagogischem Aspekt folgende Fragen in den Mittelpunkt treten:

Schullaufbahn- und Schulaufnahmeberatung


	
In welchem Fach, Kurs, welcher Klasse, Schulart, an welchen Praktika kann ein Schüler mit einer bzw. mehreren Behinderungen und/oder Verhaltensstörungen teilnehmen?



	
Welche Bedingungen müssen geschaffen bzw. abgebaut werden, damit ein Schulbesuch möglich ist (Beförderung, Weg zur Schule, bauliche Voraussetzungen, psychische und physische Belastung, sonderpädagogisch-organisatorische Möglichkeiten, Lehr- und Hilfspersonal)?





Unterrichtsberatung/Förderberatung


	
Welcher besondere Förderbedarf besteht und wie kann die Hilfe aussehen und organisiert werden?



	
Welche Hilfe (zur Selbsthilfe) benötigt der Lehrer, um den Schüler mit Behinderung in einer Sonderschule oder in einer allgemeinen Schule optimal zu unterrichten?



	
Welches sind die personellen, materiellen, medialen, methodischen, sozialen und räumlichen Bedingungen, die eine Unterrichtung, Erziehung und ggf. spezielle Förderung bei Menschen mit Behinderung und von Behinderung Bedrohten aufbauen, unterstützen bzw. hemmen oder gar verhindern? Wie können behinderungsspezifische Hilfen lern- und individuumsoptimal eingesetzt werden (vgl. Hildeschmidt & Sander 1988)?





Pädagogisch-psychologische Beratung


	
Wie lassen sich Schwierigkeiten, Konflikte und Probleme im psychosozialen Bereich, die direkt oder indirekt mit einer Behinderung im Zusammenhang stehen, bewältigen? Wie können Störungen des Verhaltens und Erlebens abgebaut bzw. wie kann ihnen präventiv begegnet werden?



	
Wie können hemmende Kommunikationsabläufe und -strukturen verändert und wie können positive aufgebaut, gefördert und unterstützt werden?





Beratung der Schule als Organisationssystem (Systemberatung)


	
Wie lässt sich Schule von ihrem Organisationssystem her so (weiter-)entwickeln und stabilisieren, dass eine sonderpädagogische Arbeit ein integrierter Bestandteil des Schulkonzepts ist?



	
Wie lässt sich die Zusammenarbeit der Lehrer und Sonderpädagogen so gestalten, dass sie ein Gewinn für das Schulklima und das Schulprofil (Selbstkonzept der Schule) ist (vgl. Priebe 1986, Schley 1989, Greber u. a. 1991)?





Es ist leicht zu erkennen, dass es Überschneidungen zwischen den Aufgabenfeldern der pädagogischen und der sonderpädagogischen Beratung gibt. Auf Grund meiner Erfahrungen bin ich der Meinung, dass es zur Zeit wichtiger ist, Kraft und Zeit in die Kooperation zwischen Beratern (z. B. Beratungslehrer und sonderpädagogische Berater) zu investieren als allein in die Erstellung von Kriterien zur eindeutigen Abgrenzung. Aufgrund seiner Qualifikation und Erfahrung wird der Berater neben seinen Möglichkeiten auch Grenzen seiner Arbeit erkennen.

Beratung ist ein durch Theorie und Praxiserfahrung geleitetes Handeln. Somit ist das beraterische Vorgehen durch vorgeplante und durch spontan entwickelte Ziele gekennzeichnet. Allgemeine Ziele der Beratung zu benennen, ist schwierig und oft unzureichend. Die Quellen der Zielgewinnung, die theoretischen und praktischen Grundlagen, sind oft sehr unterschiedlich (vgl. Hoffmann 1988):


	
empirisch-wissenschaftliche Forschungsergebnisse (Tausch & Tausch 1990, Dietrich 1983);



	
durch Ausbildung, Erfahrung und Intuition gewonnene und theoriegeleitete Erkenntnisse (z. B. Freud, Rogers);



	
subjektive (implizite) Theorien: die Selbst- und Weltsicht des jeweiligen Beraters;



	
normative Vorgaben von Institutionen, Gremien, Weisungsbefugten.





Meist sind es mehrere Quellen, aus denen der jeweilige Berater seine allgemeinen und seine speziellen, situationsbezogenen Ziele entwickelt. Wichtig ist, dass er seine Ziele offen legt und sie begründen kann. Der Austausch und die Reflexion im Kollegenkreis, auch von Beratungszielen, helfen, blinde Flecken zu erhellen und Widersprüchlichkeiten aufzudecken (Supervision).

Die allgemeinen Ziele eines Beratungskonzepts lassen sich, sofern sie nicht explizit formuliert sind, oft aus der jeweiligen Definition von Beratung ableiten.

Aus den im Kap. 2.1 zitierten Definitionen und Literaturangaben ergeben sich folgende Ziele einer pädagogisch-psychologischen Beratung:


	
Beratung soll ein nach (gesprächs-)methodischen Gesichtspunkten gestalteter Problemlöseprozess sein (Derow 1987/88).



	
Dabei soll der Berater eine kooperative und offene Beziehung zum Gesprächspartner herstellen (Hirsch & Schmidtchen 1981).



	
Der Berater soll dem Gesprächspartner helfen, zu einer bewussten Wahrnehmung seines Problems zu gelangen (Hirsch & Schmidtchen 1981).



	
Die Zielrichtung der Veränderung des Erlebens und Verhaltens soll sich an den Kompetenzen des Gesprächspartners orientieren (Dietrich 1987).



	
Der Berater soll beim Gesprächspartner einen aktiven Lernprozess in Gang setzen, der es dem Gesprächspartner ermöglicht, eine zufrieden stellende Auseinandersetzung mit seinem Problem herzustellen (Dietrich 1987).



	
Die Eigenbemühungen des Gesprächspartners sollen unterstützt und seine Kompetenzen zur Entscheidungsfindung und zur Bewältigung seines Problems erweitert bzw. verbessert werden (Derow 1987/88).



	
Der Berater soll dem Gesprächspartner helfen, Kompetenzen zu entwickeln und so einzusetzen, dass er sein Problem aus eigener Kraft lösen und eine gesunde psychische Umgebung für sich schaffen kann (Hilfe zur Selbsthilfe) (Hirsch & Schmidtchen 1981).



	
Beratung soll die Verselbstständigung und Unabhängigkeit des Klienten zum Ziel haben; sie soll auf der Freiwilligkeit des Klienten beruhen und ihm seine Eigenverantwortlichkeit belassen oder ihn dazu befähigen (Flügge 1991).





Ziele sind oft als Idealzustände beschrieben. Es gilt, sie handelnd (nachweisbar) anzustreben. Nicht immer können sie jedoch erreicht werden, sie sind handlungsleitende Zielideen. So sind auch die genannten Ziele zu verstehen. Grundsätzlich gilt es zu prüfen, ob die konzipierten Ziele im Einklang miteinander stehen. Ferner ist dafür Sorge zu tragen, dass die Ziele nicht im Widerspruch zu dem zu Grunde gelegten Menschenbild stehen und dass die Methoden der Beratung Stimmigkeit zu den Zielen aufweisen (s. Kap. 4).

2.3  Formen und Struktur von Beratung

Im vorangegangenen Kapitel wurden die Aufgabenfelder pädagogischer Beratung dargestellt. Nun sollen genannte Unterscheidungsmerkmale aufgegriffen und Formen der Beratung expliziert werden.

Die pädagogische Beratung wird in unterschiedlichen Handlungsfeldern wie Allgemeine Pädagogik, Sozialpädagogik und Sonderpädagogik durchgeführt. Auf der inhaltlichen Ebene soll die pädagogisch-psychologische Beratung von der klinisch-psychologischen unterschieden werden; auf der methodischen Ebene die horizontale von der vertikalen Beratung. Die Unterscheidung der pädagogisch-psychologischen Beratung von der klinisch-psychologischen Beratung geschieht aufgrund der Störungs-(Krankheits-)bilder, der Professionalität des Beraters (klinischer Psychologe) und der zum Teil unterschiedlichen Ansätze und Methoden (z. B. die Psychoanalyse). Die hier dargestellte Kooperative Beratung ist eine Form der pädagogisch-psychologischen Beratung.

Die beraterische Tätigkeit wird in unvermittelter (unmittelbarer) und in vermittelter (mittelbarer) Form vollzogen.

Die unmittelbare Beratung geschieht im direkten Kontakt zwischen Berater und Gesprächspartner. Sie läuft nicht über ein dazwischen geschaltetes Medium; beide Gesprächspartner befinden sich im gleichen Raum und können sich sehen.

Die mittelbare Beratung läuft über ein Medium (Mittel). Das am häufigsten verwendete Medium ist das Telefon. In bestimmten Fällen ist es Ratsuchenden besonders wichtig, anonym zu bleiben, eine sofortige Beratung in Anspruch nehmen zu können oder nicht die psychische oder physische Kraft aufbringen zu müssen, an einem anderen Ort beraten zu werden. Sie wollen sich jederzeit zurückziehen oder das Gespräch abbrechen können. Der Anrufer kann den Grad seiner Öffnung gegenüber dem Berater selbst bestimmen, nicht zuletzt auch wegen des fehlenden optischen Kontakts zum Berater. Auch Menschen, die sich erst einmal nur versuchsweise auf einen Beratungsprozess einlassen wollen, benutzen das Telefon als Medium. Ferner kann ein Telefongespräch für die Begleitung und Nachbetreuung eines unmittelbaren Beratungsprozesses sehr hilfreich sein. Kontakte können schneller hergestellt, leicht ausgeführt und Vereinbarungen können mit wenig Aufwand zurückgemeldet bzw. erinnert werden. Vom Gesprächsleiter werden bei einer rein verbalen und paraverbalen Kommunikation mehr Geschicklichkeit und Erfahrung abverlangt, um den Beratungsprozess positiv wirkend gestalten zu können.

Eine weitere Form der fernmündlichen Beratung ist eine Kommunikation über Tonkassetten bzw. -bänder. Diese Form ist allerdings nur im Rahmen der Begleitung oder Nachbereitung von Beratung angebracht, z. B. wenn der Klient seinem Berater längere Zustands- oder (Situations-)berichte geben soll. Die nicht mögliche sofortige Reaktion und die Tatsache, Wirkungen nicht unmittelbar erkennen zu können, sind Nachteile dieser technisch vermittelten Kommunikationsform.

Die gleichen Nachteile beinhaltet die schriftliche Beratung. Bei einem »Gespräch« per Brief oder E-Mail kommt noch hinzu, dass durch die fehlenden vokalen Verhaltenskomponenten weitere wichtige Informationen für den Berater nicht zugänglich sind. Trotzdem hat ein Brief- oder E-Mailkontakt ebenfalls die oben genannten Vorteile und er ist für viele mit einer geringeren Hemmschwelle verbunden, als dieses mit dem Besprechen einer Tonkassette der Fall ist. Manchmal ist er auch leichter als ein Telefongespräch. Weitere Informationen zur mittelbaren Beratung: s.Lattke 1973, Junker 1978.

Ein weiterer Aspekt der äußeren Gestalt von Beratung ist der Ort des Gesprächs. Beratung findet in natürlicher (vertrauter) und in künstlicher (fremder) Umgebung statt. Viele Argumente sprechen dafür, das Beratungsgespräch in einer für den Ratsuchenden vertrauten Umgebung stattfinden zu lassen. Meist ist dies die Schule des Gesprächspartners. Es kann aber auch Fälle geben, in denen es angebracht ist, auf andere Ortswünsche des Ratsuchenden einzugehen: dessen Wohnung, insbesondere bei Elterngesprächen, ein Café oder Restaurant. Wichtig ist, dass der Ratsuchende sich wohl fühlt, d. h. dass der gewählte Ort es ihm erleichtert, von sich und seinem Problem zu erzählen.

Die Schaffung eines förderlichen Maßes an Behaglichkeit und Wohlbefinden gilt aber auch für die Person des Beraters.
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